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Analyse zum kollektiven Schweigen in der Causa Ballettschule

Was für ein Theater!
Fünf Monate. So lange dauert 
es, bis nach erstmaligen Be­
richten über Missbrauchsfälle 
an der Ballettschule Theater 
Basel (BTB) eine unabhängige 
Untersuchung vorliegt. Das 
Resultat: Die beschuldigte 
Direktorin der BTB hat ihre 
Fürsorgepflicht nicht genügend 
gewahrt, Tänzerinnen waren 
Herabsetzungen ausgesetzt. 
Sie wurden unter Druck ge­
setzt, Gewicht zu verlieren. Im 
Bericht ist von einem «Klima 
der Angst» die Rede. Die 
Ballettschule hat die Ergebnis­
se der Untersuchung vor 
kurzem in diesen Worten 
zusammengefasst und sich für 
die Vergehen entschuldigt.

Wer selber Einsicht nehmen 
möchte in den Bericht, blitzt 
allerdings ab. «Wir geben den 
Bericht nicht heraus», so die 
Antwort von Adrienne Deve­
ley, die gemeinsam mit Ballett­
direktor Richard Wherlock die 
Schule präsidiert. Zur Erinne­
rung: Die Ballettschule erhielt 
in den vergangenen Jahren 
mehrmals Überbrückungsfi­
nanzierungen seitens Kanton. 
965 000 Franken waren es im 
Februar dieses Jahres, 

168 000 Franken im April 
2022, 57 000 Franken im Mai 
2021.

Auch für das Theater Basel und 
das zuständige Erziehungs­
departement (ED) ist die 
aktuelle Krise ein Armutszeug­
nis, wie sich in verschiedenen 
Situationen in den vergange­
nen Monaten zeigte. Am Tag 
nach Bekanntwerden der 
Vorwürfe betont das Theater 
Basel auf Anfrage seine tiefe 
Betroffenheit. Man nehme das 
Thema «sehr ernst», auch 
wenn die Ballettschule nie als 
Ausbildungsstätte für das 
Basler Ensemble gedacht war. 
Nur: Wer erfahren möchte, wel­
che Massnahmen die Kulturin­
stitution zur Verhinderung von 
Missbrauch trifft, läuft auf. Die 
bz hat es versucht, mehrmals 
– jedes Mal vergebens.

Ein kurzer Blick zurück. Febru­
ar 2023: Das vereinbarte 
Interview im Theater Basel 
zum Thema Missbrauch im 
Ballett findet nicht statt, Chef­
redaktor und Kulturchefin 
werden von Theaterleiter 
Benedikt von Peter und Ballett­
direktor Richard Wherlock 

entrüstet aus dem Intendan­
tenbüro hinauskomplimen­
tiert, noch bevor überhaupt 
eine erste Frage gestellt wird.

Mit der Ballettschule Theater 
Basel habe man nichts zu tun, 
so das Credo. Formell sind die 
zwei Institutionen tatsächlich 
getrennt. Es gilt aber ein für alle 

mal festzuhalten: Personell sind 
sie offensichtlich verbandelt. Im 
sechsköpfigen Vorstand der 
Ballettschule sitzen mit Adri­
enne Develey, Richard Wher­
lock und Caroline Barthe drei 
Personen, die auch dem Ver­
waltungsrat oder der Leitung 
des Theaters Basel angehören.

Eine ähnliche Strategie der 
Kommunikationsumschiffung 
legte das Theater schon in 
einem anderen Fall an den Tag. 
Vergangenes Jahr stellte die bz 
zum ersten Mal kritische 
Fragen zur Personalie Adolphe 
Binder, die demnächst als neue 
Ballettchefin antreten wird. Sie 
wehrte sich vor vier Jahren 
erfolgreich vor Gericht, nach­
dem ihr am Tanztheater Wup­
pertal wegen Mobbingvorwür­
fen fristlos gekündigt wurde.

Die bz erlaubte sich, beim 
Theater Basel dennoch nach­
zufragen, was es gegen Mob­
bing unternimmt und wie es 
sicherstellt, dass es nicht zu 
ähnlichen Vorwürfen kommt. 
Die kurz gehaltene, schriftliche 
Anfrage wurde mit dem Ver­
weis auf «konfliktorientierte 
Fragen» nie schriftlich beant­

wortet. Stattdessen griff Thea­
terchef Benedikt von Peter 
zum Hörer und erzählte in 
einem Telefonat von seinen 
Überlegungen, nur um danach 
sämtliche Aussagen wieder 
zurückzuziehen. 

Dieses Verhalten steht in 
krassem Widerspruch zum 
Image, das sich das Theater 
gegen aussen geben möchte. 
Von Peter propagiert mit dem 
Foyer Public einen Raum für 
alle, will das Theater für die 
breite Bevölkerung zugänglich 
machen. Allein: Es reicht nicht, 
Inszenierungen für verschiede­
ne Altersgruppen und günsti­
gere Tickets anzubieten. Ein 
Theater für alle kann bei 
Fragen zu Mobbing und Miss­
brauch nicht einfach untertau­
chen. Schon gar nicht, wenn es 
jährlich 41 Millionen Franken 
an Staatsgeldern erhält.

Das Schweigen ist derweil 
nicht allein den Kultureinrich­
tungen vorbehalten. Auch das 
ED äussert sich auf Anfrage 
nicht. Dabei hat dieses seine 
Aufsichtsfunktion im Fall der 
Ballettschule nicht genügend 
wahrgenommen, wie in der 

Grossratsdebatte im Februar 
Parteivertreterinnen und 
­vertreter von links bis rechts 
betonten. ED-Vorsteher Con­
radin Cramer blieb derweil bei 
seiner Ansicht, die Lehrauf­
sicht habe ihre Pflichten er­
füllt, auch wenn diese «nicht 
das ideale Instrument für diese 
Art von Begleitung» sei.

Zweimal fragte die Kultur­
redaktion der bz seither an, ob 
sie ein Interview mit Cramer 
führen dürfte. Vergebens: 
Mehrere Wochen lang kommt 
keine Rückmeldung. Auf die 
dritte Anfrage bietet das ED 
zunächst ein schriftliches 
Interview an. Um es in Cra­
mers Worten aus der Gross­
ratsdebatte zu sagen: «Das ist 
alles andere als optimal.» 
Immerhin ist inzwischen ein 
persönliches Gespräch geplant.

Mélanie Honegger
melanie.honegger@chmedia.ch

Schalkhafte Konzeptkunst
Die Basler Galerie Gisèle Linder zeigt Werke des in Brooklyn lebenden Künstlers John Beech, in denen er Fundstücke verwertet.

Dominique Spirgi

Es ist ein skurriles Sammelsu­
rium an Bildern, Reliefs, Plasti­
ken und Assemblagen, welche 
die Räume der Galerie Gisèle 
Linder an der Elisabethenstras­
se einnehmen. Da will auf den
ersten Blick eigentlich gar nichts 
so richtig zusammenpassen. 
Erst bei näherer Betrachtung 
lässt sich herauslesen, dass es 
sich um das Werk eines einzel­
nen Künstlers handelt, kristalli­
sieren sich einzelne Werkserien
mit einem erkennbar gemeinsa­
men Charakter heraus.

Da ist zum Beispiel die Rei­
he von Leinwänden, die in di­
cken Schichten monochrom 
oder zweifarbig mit Ölfarbe qua­
si zugekleistert oder mit wilden
Pinselstrichen kreuz und quer 
grob bemalt sind. Erst beim ge­
naueren Hinschauen entdeckt
man, dass es sich bei den Bildern 
um übermalte Fotografien han­
delt. Manchmal ist dieser Unter­
grund nur noch in einer kleinen
Ecke zu erkennen. 

Es scheint, als wäre es John 
Beech darum gegangen, ein sub­
versives und minimalistisch­
abstraktes Pamphlet gegen den
Fotorealismus in der Malerei zu 
verfassen. Man könnte es als
schalkhafte Konzeptkunst be­
zeichnen.

Entstanden am  
Basler Rennweg
Es sind dies Werke, die der 1964 
in Grossbritannien geborene
und in Brooklyn, New York, le­
bende Künstler nach mehreren
früheren Ausstellungen in der
Galerie und nach mehreren Auf­

enthalten bei Künstlerfreunden
in Basel bei Gisèle Linder de­
poniert hatte. Ein Teil der Serie
von grossen übermalten Foto­
grafien in Schwarz­Weiss trägt
im Titel zum Beispiel jeweils den 
Zusatz «Rennweg», ein Hinweis 
auf die Basler Adresse, an der 
die Bilder 2012 entstanden sind, 
wie Galeristin Gisèle Linder
sagt.

Linder hat nun nach einer
mittlerweile rund 15 Jahre an­
dauernden Zusammenarbeit 
mit dem Künstler eine Beech­
Werkschau zusammengestellt, 
die das facettenartige Schaffen 
dieses eigensinnigen Künstlers
gut umreisst. Der Titel der Aus­
stellung, «Vantage Overview»,
weist auf den retrospektiven An­
satz hin.

Wandobjekte scheinbar 
kurz vor Zusammenbruch
Neben den mit dicken Farb­
schichten zugekleisterten Foto­
grafien finden sich kleine As­
semblagen von Fundstücken in 
der Ausstellung, wie etwa ein 
umgekehrter Becher aus 
Emaille, den er mit Gips und 
Sperrholz zu einem «Turning 
Object» kombiniert hat. 

Beech zimmert des Weite­
ren Gestänge aus unterschied­
lichen Materialien wie Plexiglas
und Sperrholz zu dreidimensio­
nalen Wandobjekten zusam­
men – und zwar so, dass man 
das Gefühl bekommt, als wür­
den diese sogleich zusammen­
brechen. In anderen kleinen 
Werken hat er die Ölfarbe so 
wild und dick aufgetragen, dass 
kleine abstrakte Reliefs entstan­
den sind.

Beech treibt dieses schalkhafte 
Spiel mit Materialien und For­
men bis zur künstlerischen Res­
teverwertung. So presste er be­
nutzte Kleidungsstücke und 
Gummihandschuhe aus seinem 
Atelier in Plexiglas­Kuben – der

Abfall wird so zum Kunstwerk.
Und mit Ölfarbe durchtränkte
Stofffetzen hat er zu kissenarti­
gen Textilskulpturen zusam­
mengeschnürt.

In deutlichem Kontrast zu
diesen Objekten steht die jüngs­

te Werkserie von 2022. Es sind
dies kleine, monochrom bemal­
te, grobe, zum Teil reliefartig ab­
gestufte Holzplatten. Sie gren­
zen sich durch ihre ansprechen­
de Feinheit vom eher wilden, 
nicht wirklich auf saubere Äs­

thetik ausgerichteten Erschei­
nungsbild der älteren Werke 
deutlich ab.

«John Beech. Vantage Over-
view». Galerie Gisèle Linder, bis 
22. April. www.galerielinder.ch

Ein Theater 
für alle kann 
bei Fragen zu 
Mobbing und 
Missbrauch 
nicht einfach 
untertauchen.

15 Jahre arbeitet Gisèle Linder mit dem Künstler John Beech bereits zusammen.  Bild: zvg/Galerie Gisèle Linder 
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